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Frustriert: „Ich bin zeitlich so weit hinten. Es gilt
momentan wirklich Sekunden zu finden und keine
Hundertstel mehr.“ ❚ Katharina Liensberger, Ski-Weltmeisterin

urteilte dann auch Österreichs
Top-Adler Stefan Kraft recht ehr-
lich.

Doch während mehr und mehr
Skigebiete zuletzt ihr Angebot ob
der mangelnden Schneeunterlage
fürdenBreitensport immerweiter
zurückfahren mussten, kann der
Rennsport vorerst munter weiter-
machen.Maschinenschneesichert
die Existenz.

Der Unterbau bricht weg
Problematisch wird es in Zukunft
vielmehr für den Unterbau. Der
kann mit dem Aufwand, der für
die absolute Elite aufgewendet
wird, kaum Schritt halten. Skikur-
se fallen aus, zahlreiche Nach-
wuchsveranstaltungen müssen
abgesagtwerdenundauchgeplan-
te Infrastrukturprojekte wie das
Nordische Zentrum im Mühlvier-
telhängenewig inderWarteschlei-
fe. „Wenn die Breite in Zukunft
wegbricht, wird auch der Skispit-
zensport seine Grundlage verlie-
ren“, glaubt der Skitourismusfor-
scher Günther Aigner.

nem Heimspiel, das wie auch Gar-
misch wenige Tage zuvor ob des
frühlingshaften Tauwetters nur
unter größten Kraftanstrengun-
gen stattfinden konnte. Auch
wenn am Ende wieder die Besten
gewannen, sportlich fair ging es
aufgrund wechselnder Bedingun-
gen dennoch nicht zu. Athleten
wie Yule sehen sich dafür aber
nicht in der Verantwortung. „So
lange es nicht gefährlich ist, wird
gefahren. Es steht zu viel auf dem
Spiel“, gab der alpine FIS-Renndi-

rektorMarkusWaldner bereits im
Frühwinter die Richtung vor, als
sieben Rennen abgesagt werden
mussten, darunter auch der Paral-
lelbewerb in Lech-Zürs. Zu sehr
überwiegt der wirtschaftliche
Aspekt noch den ökologischen.

Doch zweifellos müssten der
Weltverband und sein Präsident
JohanEliaschdie Expansionspläne
überdenken:mehrRennen, einKa-
lender von Ende Oktober bis Ende
März, neueMärkteundRennorte –
das wird es nicht spielen, wenn
das Wetter nicht mehr mitmacht.

Auf Romantik oder schöne Bil-
der für den Tourismus legt der
Wintersport auf allerhöchster
Leistungsebene ohnedies nicht
mehrdengroßenWert.Dasbewies
auch der Saisonauftakt des Ski-
sprung-Weltcups am ersten No-
vember-Wochenende im polni-
schen Wisla. Die Anlaufspur be-
stand ausKunsteis, doch gelandet
wurde auf grünen Matten, wie sie
auch im Sommerbetrieb verwen-
detwerden. „Das ist nichtdas,was
ich unter Wintersport verstehe“,

F rau Holle hat offenbar doch
noch ihr Einsehen mit der
heilen (Ski-)Welt in Öster-

reich. Pünktlich zu den Rennen
wie heute jenem der Slalom-Da-
men in Flachau, dem folgenden
Speed-Wochenende in Sankt An-
ton und dann in einer Woche dem
großen Klassikerreigen in Kitzbü-
heldürftensichvieleÖrtlichkeiten
wieder ein passenderes winterli-
ches Kleid zulegen. Alpiner wie
Nordischer Rennsport fand die
letzten Tage undWochen zumeist
auf weißen Schneebändern inmit-
ten grünerWiesen statt. Stören tut
dasdieProtagonisten (noch)nicht.

„Es ist ein Dilemma. Ich muss
versuchen, dieses Thema auszu-
blenden, um Leistung zu bringen.
Wenn es heißt, es findet ein Ren-
nen inAdelbodenstatt,dannkom-
me ich und fahre“, haderte der
Schweizer Olympiasieger Daniel
Yule letztes Wochenende mit sei-

Zwei weiße Bänder inmitten grüner Landschaft: Die Spielwiese des Ski-Weltcups wie hier zuletzt in Adelboden wirkt auf viele verstörend. Fotos: APA/AFP/Coffrini, gepa

Ski-Weltcup:
Es grünt so grün
Auch der Rennsport kann derzeit kaum
winterliche Gefühle vermitteln. Stören
tut ihn das aber (noch) nichtt

In Wisla landeten die Springer für ei-
nen frühen Saisonstart auf Matten.

„Unleistbarkeit bedroht den Skisport mehr als der Klimawandel“
Der Tiroler Skitourismusforscher Günther Aigner über Weltcup-Eigentore, Maschinenschnee-Produktion und die Ski-Zukunft
VON DOMINIK FEISCHL

KITZBÜHEL. Die Organisatoren der
alpinen Weltcup-Rennen stemmen
sich derzeit mit hohem Aufwand
gegen die nicht-winterlichen Be-
dingungen. Unweit der Hahnen-
kamm-Strecke in Kitzbühel ist
Günther Aigner zu Hause. Der Ti-
roler ist international anerkannter
Skitourismusforscher. Er sieht im
OÖN-Gespräch den Skisport vor
großen Herausforderungen.

❚OÖN: Wohin geht die Reise für
den alpinen Ski-Weltcup in den
kommenden Jahren?
GüntherAigner: Er entkoppelt sich
immer mehr von den meteorologi-
schen Rahmenbedingungen, und
das wirkt auf viele in der Gesell-
schaft befremdlich. Doch in ande-
ren Bereichen ist das schon längst
passiert. In jeder Großstadt kann
man heute eislaufen gehen, Eis-
hockey spielen. Das wird weniger
hinterfragt. Genauso denke ich an

Bobbewerbe. In Igls kann man Eis-
sport betreiben, unabhängig von
meteorologischen Bedingungen.

❚Es gab heuer im Frühwinter eine
Absagenwelle im Weltcup. Nun
sind im Fernsehen weiße Bänder
vor grüner Fassade zu sehen. Ist
das zeitgemäß?
In meinen Augen hat sich der alpi-
ne Weltcup Eigentore geschossen,
indem er Rennen wie in Zermatt
oder Lech-Zürs so früh angesetzt
hat, dass der Rhythmus der Natur
einfachnicht respektiertwird.Man
will die natürlichen Einschneizeit-
punktenichtmehrabwarten.Wäre
etwa Kitzbühel als Rennen für 14.
Dezember angesetzt, würde man
es auch jedes zweite Jahr absa-
gen müssen. So aber ist der
Termin perfekt. In alten Zei-
ten startete der Weltcup An-
fang Dezember in Val d’Ise-
re. Genannt wurden diese
Rennen „Kriterium des ersten
Schnees“. Vielleicht sollteman

ProblemehabenhauptsächlichSki-
gebiete, welche unterhalb von 800
Meter Seehöhe liegen. Die Unleist-
barkeit bedroht ihn in meinen Au-
gen aber mehr als der Klimawan-
del. Für immer breitere gesell-
schaftliche Schichten ist er kaum
noch leistbar, er wird immer elitä-
rer.Dashataberauchdamitzutun,
dass die Ansprüche an ein Skige-
biet in den letzten drei Jahrzehn-
ten immer mehr gestiegen sind.
Skifahren muss nicht immer teuer
sein. Es gibt genügendkleinere Ski-
gebiete, wo man es günstiger be-
kommt.Aberwennes imEndeffekt
immer weniger Skisportler gibt,
dann wird der Spitzensport auch
massiv darunter leiden, weil die
Breite nicht vorhanden ist. In Mit-
teleuropa, anders als in den USA
zum Beispiel, hatte Skifahren bis-
her den Status eines Volkssports.
Umso schmerzhafter ist diese
Transformation nun für viele hier.
Skifahren hat ein Imageproblem,
ich kenne kein Rezept dagegen.

Schnee. Er hältWarmwetterphasen
viel besser stand.

❚ In Bad Leonfelden ist ein Nordi-
sches Zentrum angedacht. Sie
waren dort im Dezember bei ei-
nem Infoabend Vortragender. Ist
so ein Projekt sinnvoll?
Umeseinzuordnen:DasProjekt ist
kein ökologischer Weltuntergang.
Für ein wie hier geplantes Depot
von 10.000 Kubikmeter Schnee
kann man von einem Energie-
bedarf von etwa 40.000 kWh aus-
gehen. Das entspricht einem Jah-
resenergiebedarf von neun Haus-
halten. Und es gibt einige Fallbei-
spiele in anderen Regionen, die
ähnliche Voraussetzungen wie in
Bad Leonfelden haben. In Ruhpol-
ding etwa funktioniert das seit 20
Jahren.Vielfachzeigtsich:DerNut-
zen des Projekts übersteigt den
Aufwand bei weitem.

❚Wie sehen Sie die Zukunft des
Skisports?

sich daran wieder mehr anhalten.

❚ Ist von Maschinenschnee die
Rede, reagieren viele allergisch.
Wie erklären Sie einem Laien die
Produktion?
Trinkbares Wasser wird ohne bio-
logische oder chemische Zusätze
in Schnee umgewandelt. Der Pro-
zess der Umwandlung ist zwar
technisch, aber der daraus entste-
hende Schnee ist natürlicher
Schnee, der ausschließlich aus
WasserundLuftbesteht.Dasdafür
benötigte Wasser wird, das ist ein

entscheidendes Detail, nicht
verbraucht, sondern es
kehrt über die Schnee-
schmelze in den lokalen

Kreislauf zurück. Ma-
schinenschnee ist
aber mindestens
fünfmal so dicht wie
frisch gefallener

Günther Aigner
Foto: OÖN/Michelle Hirnsperger

Flachau sucht
wieder seine
„Slalom-Queen“
FLACHAU. Auch Temperaturen im
zweistelligen Plusbereich zuletzt
lassen das Flachau-Gastspiel des
Frauen-Skiweltcups nicht wackeln.
An der Austragung des Flutlicht-
Slaloms heute Abend (18/20.45
Uhr/liveORF 1) bestehe überhaupt
kein Zweifel, betonte Rennleiter
Martin Traninger. Er kündigt für
das 30-Jahr-Jubiläum auf der Her-
mann-Maier-Weltcupstrecke ein
Skifest wie damals an. 15.000 Zu-
schauer werden erwartet.

Seit der Weltcup-Premiere am
22. Dezember 1993 kamen 31 wei-
tereEventsbeiFrauenwieMännern
dazu.2010schufsichFlachaunach
sechsjähriger Weltcup-Absenz mit
dem Nachtslalom ein Alleinstel-
lungsmerkmal im Frauen-Zirkus.
Seit jeher legtdieBevölkerungkräf-
tig Hand an. „Von den 50 Strecken-
posten sind 45 aus Flachau. Das ist
schon cool für so einen kleinen
Ort“, betonte Traninger.

Sportlich wird die Fortsetzung
der Mikaela-Shiffrin-Show erwar-
tet. Nur noch ein Sieg fehlt demUS-
Skistar, um vor Landsfrau Lindsey
Vonn (82) alleinige Rekordhalterin
anWeltcuperfolgenbeidenDamen
zu sein. Mit vier Flachau-Siegen ist
Shiffrin jedenfalls Rekordsiegerin
und Rekordabräumerin in Sachen
Preisgeld. Auf die Gewinnerin war-
tet auch heuer mit 66.037 Euro die
höchste Siegprämie der Saison.
Shiffrin hat zudem einen „Heim-
vorteil“, ihr Ausrüster Atomic hat
hier seine Teststrecke.

Gelingt Shiffrin unter Salzburger Nacht-
himmel die nächste Sternstunde? (gepa)
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